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lichen Entwicklung abgestellt wird, sind die Ergebnisse in 
weiten Teilen auch ein Abbild des Konjunkturverlaufs der 
Bundesrepublik. Der Zusammenhang zwischen dem Anteil 
derjenigen, die dem jeweiligen Jahr mit Hoffnungen entge-
gensehen, und der tatsächlichen wirtschaftlichen Entwick-
lung bildete sich allerdings erst nach Ende der in vielerlei 
Hinsicht außergewöhnlichen ersten Phase des Wirtschafts-
wunders ab Anfang der 1960er Jahre heraus.

Daher beschränkt sich Abbildung 1 auch auf die Zeit ab 
1960. Die 1960er Jahre waren – mit Ausnahme der Jahre 
1961 (Mauerbau) und 1966/67 (erste Konjunkturabkühlung 
der Nachkriegszeit) – von einer großen Zuversicht geprägt. 
In den Jahren 1974 und 1975 ließ dann die erste Ölkrise den 
Anteil derjenigen, die diesen Jahren mit Zuversicht entge-
genblickten, auf 30% bzw. 44% drastisch sinken. Auch 
während der zweiten Ölkrise zu Beginn der 1980er Jahre 
blickte die Bevölkerung wenig optimistisch auf das jewei-
lige neue Jahr. Die positivste Stimmung unter der (west-)
deutschen Bevölkerung wurde schließlich zum Jahres-
wechsel 1989/1990, kurz nach dem Mauerfall, gemessen: 
68% der Bevölkerung blickten damals dem neuen Jahr 
mit Hoffnungen entgegen. Der Euphorie folgte zum Re-
zessionsjahr 1993 die Ernüchterung: Nur noch 37% der 
gesamtdeutschen Bevölkerung erwarteten das neue Jahr 
mit Hoffnungen. Auch das nächste Jahr mit Konjunkturab-

Jedes Jahr seit Gründung der Bundesrepublik stellt das 
Institut für Demoskopie Allensbach am Ende des Jahres 
einem repräsentativ ausgewählten Personenkreis folgende 
Frage, die sogenannte Allensbacher Neujahrsfrage: „Sehen 
Sie dem neuen Jahr mit Hoffnungen oder Befürchtungen 
entgegen?“ Als Antwortkategorien sind „Mit Hoffnungen“, 
„Mit Befürchtungen“, „Mit Skepsis“ sowie „Unentschieden“ 
vorgesehen. Es werden in der Regel zwischen 1500 und 
2000 Personen ab 16 Jahren persönlich-mündlich (face-to-
face) befragt. Bis 1989 wurden die Umfragen nur in West-
deutschland durchgeführt, seit 1990 liegen Ergebnisse für 
Gesamtdeutschland vor. Der Anteil derjenigen, die dem 
kommenden Jahr „mit Hoffnungen“ entgegensehen, ist da-
bei – wie der Artikel im Folgenden darstellen wird – ein guter 
Indikator für das tatsächliche Wirtschaftswachstum.1

Stimmungsbarometer der Bevölkerung

Die Ergebnisse der Neujahrsfrage lesen sich wie die Fieber-
kurve bundesdeutscher Nachkriegsgeschichte. Obwohl in 
der Frage nicht explizit auf die Erwartungen zur wirtschaft-

1 Der Zusammenhang wurde erstmals von Karl Steinbuch, einem Pro-
fessor für Nachrichtentechnik an der Technischen Hochschule Karls-
ruhe, entdeckt. Vgl. K. Steinbuch: Über die Tragkraft von Voraussa-
gen, in: ders. (Hrsg.): Diese verdammte Technik – Tatsachen gegen 
Demagogie, München, Berlin, 1980, S. 245-262. Einer breiteren Öf-
fentlichkeit wurde dieser Befund von Elisabeth Noelle-Neumann, der 
Gründerin des Instituts für Demoskopie Allensbach, in einem Beitrag 
für die Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 24.12.1980 präsentiert. Für 
erste tiefergehende wissenschaftliche Abhandlungen vgl. G. Kirch-
gässner: Sind die Erwartungen der Wirtschaftssubjekte „rational“? 
Eine empirische Untersuchung für die Bundesrepublik Deutschland, 
in: Weltwirtschaftliches Archiv, 118. Jg. (1982), H. 2, S. 215-240; E. 
Noelle-Neumann: The Public as Prophet: Findings from Continuous 
Survey Research and Their Importance for Early Diagnosis of Econo-
mic Growth, in: International Journal of Public Opinion Research, 1. 
Jg. (1989), H. 2, S. 136-150.
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sowie die Herbstprognose der Gemeinschaftsdiagnose 
der führenden Wirtschaftsforschungsinstitute.3 Als Ver-
gleichszeitraum wurden die Jahre 1967 bis 2012 gewählt, 
für die sowohl vom Sachverständigenrat als auch von der 
Gemeinschaftsdiagnose Prognosen vorliegen. Bis 1993 
beziehen sich die Ergebnisse auf Westdeutschland, ab 
1994 werden die Ergebnisse für Gesamtdeutschland aus-
gewiesen, da die Prognosen in den Zeitreihen von Sach-
verständigenrat und Gemeinschaftsdiagnose erst ab die-
sem Jahr für Gesamtdeutschland vorlagen.

Der Korrelationskoeffi zient zwischen dem Anteil derjeni-
gen, die dem jeweiligen Jahr mit Hoffnungen entgegen-
blicken, und der realen Wirtschaftsentwicklung beträgt 
für die gesamte Zeitspanne (also 1967 bis 2012) 0,68. 
Die Korrelation mit der wirtschaftlichen Entwicklung ist 
damit genauso stark wie bei den Prognosen des Sach-
verständigenrates und deutlich höher als bei der Gemein-
schaftsdiagnose, die einen Korrelationskoeffi zienten von 
0,56 aufweist. Interessanterweise sind die Ergebnisse der 
Allensbacher Neujahrsfrage für die Zeit seit 1994 sogar 
stärker mit der wirtschaftlichen Entwicklung korreliert 
als die beiden professionellen Prognosen. Während der 
Korrelationskoeffi zient für die Allensbacher Neujahrsfrage 
0,53 beträgt, liegt er für die Prognose des Sachverständi-
genrates bei 0,48; für die Prognose der Gemeinschaftsdi-
agnose bei 0,41 (vgl. Tabelle 1).

3 Die Datenreihen für die Prognosen des Sachverständigenrates und 
der Gemeinschaftsdiagnose wurden von der Geschäftsstelle des 
Sachverständigenrates bzw. dem ifo Institut zur Verfügung gestellt, 
wofür sich der Autor an dieser Stelle bedanken möchte. Die Prog-
nosen der Gemeinschaftsdiagnose beziehen sich bis 1992 auf das 
Bruttosozialprodukt, das sich aber in Deutschland kaum vom Brut-
toinlandsprodukt unterscheidet, so dass die unterschiedlichen Mess-
konzepte nicht ins Gewicht fallen.

schwung (2003) wurde nur von einem geringen Anteil der 
Bevölkerung mit Hoffnungen erwartet, wie überhaupt das 
erste Jahrzehnt dieses Jahrhunderts den durchschnittlich 
geringsten Anteil an „Hoffnungen“ aufwies. Der letzte dras-
tische Stimmungseinbruch war schließlich für das 2009 zu 
verzeichnen. Nur 34% sahen dem Jahr mit dem bislang 
stärksten Rückgang der Wirtschaftsleistung in der bun-
desdeutschen Geschichte mit Hoffnungen entgegen. Be-
merkenswerterweise hat sich seitdem die Stimmung trotz 
weiter schwelender Schuldenkrise im Euroraum und Un-
sicherheiten auf den internationalen Finanzmärkten deut-
lich erholt. Dem laufenden Jahr blickte Ende 2012 fast je-
der zweite Deutsche mit Hoffnungen entgegen.2

Korrelation zwischen „Hoffnungen“ und 
Wirtschaftsentwicklung

Bereits die grafi sche Betrachtung (vgl. Abbildung 1) zeigt 
einen offensichtlichen Zusammenhang zwischen dem An-
teil derjenigen, die dem kommenden Jahr mit Zuversicht 
entgegensehen, und der tatsächlichen wirtschaftlichen 
Entwicklung gemessen als Veränderungsrate des realen 
Bruttoinlandsprodukts. Eine Korrelationsanalyse belegt 
diesen Befund (vgl. Tabelle 1). Noch bemerkenswerter 
ist allerdings, dass die Erwartungen der Bevölkerung für 
das kommende Jahr mindestens genauso stark wie bzw. 
stärker mit dem tatsächlichen Wirtschaftswachstum kor-
relieren als die Prognosen des Sachverständigenrates zur 
Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 

2 Vgl. Institut für Demoskopie Allensbach: Optimistisch ins Jahr 2013 
– Die Deutschen blicken dem neuen Jahr trotz aller Unsicherheiten 
zuversichtlich entgegen, Allensbacher Kurzbericht, Nr. 9/2012.

Abbildung 1
Bevölkerungsstimmung und tatsächliche 
Entwicklung des Bruttoinlandsprodukts
in %, Basis: bis 1991 Westdeutschland, ab 1992 Gesamtdeutschland

Quelle: Institut für Demoskopie Allensbach, Statistisches Bundesamt.

Tabelle 1
Korrelation zwischen den einzelnen Prognosen und 
der realen Wirtschaftsentwicklung 
Korrelationskoeffi zient nach Pearson

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis der Zeitreihen in Tabelle 2.

Indikator

Betrachteter Zeitraum

1967-2012 1967-1993 1994-2012

Allensbacher Neujahrsfrage 
(Anteil „mit Hoffnungen“) 0,68 0,71 0,53

Prognose des 
Sachverständigenrates 0,68 0,71 0,48

Herbstprognose der 
Gemeinschaftsdiagnose 0,56 0,56 0,41
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aller vorliegenden Daten die Parameter für den Zeitraum 
1979 bis 1990 geschätzt, um auf deren Basis die „Hoff-
nungsprozente“ in diesem Zeitraum in „Wachstumspro-
zente“ umzurechnen. Damit hat er aber z.B. für 1982 auch 
Informationen über den Konjunkturverlauf der Jahre 1983 
bis 1990 genutzt, die 1982 natürlich noch nicht bekannt 
waren.

Zum anderen gewährleistet eine rollierende Regression 
eine ausreichende Dynamisierung des Zusammenhangs 
zwischen „Hoffnungsanteilen“ und „Wachstumsprozen-
ten“. Die Schätzung der Regressionsgleichung auf Basis 
aller vorangegangenen Jahre würde de facto einen zu-
nehmend statischen Zusammenhang unterstellen. Verän-
derungen im Zusammenhang zwischen „Hoffnungsantei-
len“ und Wirtschaftswachstum über die Zeit würden keine 
adäquate Berücksichtigung mehr fi nden. So haben sich 
beispielsweise die jährlichen realen Wachstumsraten in 
den letzten Jahrzehnten kontinuierlich verringert. Geprägt 
vom Wirtschaftswunder in der frühen Bundesrepublik lag 
das jährliche Wachstum des realen Bruttoinlandsprodukts 
in den 1950er Jahren bei durchschnittlich 8,2%, in den 
1960er Jahren bei 4,4%, während es sich bereits in den 
1970er Jahren auf 2,9% und bis hin zu den 2000er Jahren 
auf 1,0% reduzierte.6 Gleichzeitig oszilliert der Anteil der-
jenigen, die dem kommenden Jahr mit Hoffnungen entge-
genblickten, zwischen 27% und 68%, wobei in mehr als 
zwei Drittel der Jahre der Wert zwischen 40% und 60% 
lag. Denn auch in schwierigen wirtschaftlichen Phasen 
wird es Personen geben, die dem kommenden Jahr mit 
Hoffnungen entgegenblicken, während es in wirtschaftli-
chen Boomphasen Menschen geben wird, die aus ganz 
unterschiedlichen Gründen den vor ihnen liegenden zwölf 
Monaten mit Befürchtungen oder Skepsis gegenüberste-
hen. Anders als bei den realen Wachstumsraten ist bei 
den Hoffnungen auch kein eindeutiger Trend zu kontinu-
ierlich sinkenden „Hoffnungsanteilen“ zu beobachten. So 
blickte in den 1950er, 1970er, 1980er, 1990er Jahren (auf 
das jeweilige Jahrzehnt bezogen) durchschnittlich rund 
die Hälfte der Bevölkerung dem kommenden Jahr positiv 
entgegen. Deutliche Abweichungen von diesem Durch-
schnitt gab es nur in den 1960er Jahren, als durchschnitt-
lich 58% dem neuen Jahr mit Hoffnungen entgegenblick-
ten und in den 2000er Jahren, als im Durchschnitt nur 
44% positiv gestimmt waren. Indem die Regression nur 
auf Basis der letzten 20 Jahre geschätzt wird, werden die 
heutigen Ergebnisse nicht mehr durch die hohen Wachs-
tumsraten früherer Jahrzehnte beeinfl usst.

6 Vgl. Statistisches Bundesamt: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnun-
gen: Bruttoinlandsprodukt, Bruttonationaleinkommen, Volkseinkom-
men – Lange Reihen ab 1950, Erscheinungsdatum 15.1.2013, https://
www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesamtwirtschaftUmwelt/VGR/
VolkswirtschaftlicheGesamtrechnungen.html, 13.4.2013.

Prognosekraft der Neujahrsfrage

Die bisherige Betrachtung beschränkte sich auf einen de-
skriptiven Vergleich zwischen dem Anteil derjenigen, die 
dem kommenden Jahr mit Hoffnungen entgegenblicken 
einerseits sowie Prognosewerten für die Entwicklung des 
realen Bruttoinlandsprodukts andererseits. Die Prozent-
werte der Allensbacher Neujahrsfrage lassen sich mit Hil-
fe einer einfachen linearen Regressionsgleichung eben-
falls in Prognosewerte für die wirtschaftliche Entwicklung 
transformieren. Dabei wird die Prognose eines Jahres 
über folgende Regressionsgleichung ermittelt, die aus 
den Anteilswerten der Hoffnungen (unabhängige Variable) 
und der tatsächlichen Entwicklung des Bruttoinlandspro-
dukts (abhängige Variable) der jeweils vorhergehenden 20 
Jahre geschätzt wird:4

  wt = α + β * ht + ut ,

wobei wt der Prognosewert für die reale Entwicklung des 
Bruttoinlandsprodukts ist, ht der Anteil der Hoffnungen 
am Ende des Vorjahrs und ut der Störterm.

Das gewählte Verfahren einer rollierenden Regression, 
bei der jeweils nur die letzten 20 Jahre vor dem aktuel-
len Jahr einbezogen werden, bietet zwei Vorteile. Zum 
einen werden für die jeweilige Schätzung der Prognose-
werte nur Daten verwendet, die zum Zeitpunkt der Pro-
gnose auch bekannt waren. Dies bedeutet beispielswei-
se, dass für die Regressionsgleichung zur Ermittlung des 
Prognosewertes für 1990 nur Daten aus der Zeit vor 1990 
verwendet wurden. Damit ist die Berechnung der Daten 
als echte Ex-post-Prognose sichergestellt und eine Ver-
gleichbarkeit mit den Prognosen von Sachverständigen-
rat und Gemeinschaftsdiagnose gewährleistet. In frühe-
ren Publikationen wurde mitunter für einen kompletten 
Zeitraum zunächst ein Regressionsmodell geschätzt, 
auf dessen Basis die „Hoffnungsprozente“ ex post in 
„Wachstumsprozente“ überführt wurden. Damit wurden 
aber Informationen für die Erstellung der Allensbach-Pro-
gnose genutzt, die damals für die Prognosen von Sach-
verständigenrat und Gemeinschaftsdiagnose noch nicht 
vorlagen. So hat beispielsweise Helmstädter5 auf Basis 

4 Vgl. auch G. Kirchgässner, a.a.O.; G. Kirchgässner: On the Rationa-
lity of the General Public, in: Applied Economics Quarterly, 51. Jg. 
(2005), H. 2, S. 121-132. Für die ersten Jahre wurden nur Daten ab 
1960 für die Regression berücksichtigt, da sich der Zusammenhang 
zwischen Neujahrsfrage und Wirtschaftsentwicklung erst Anfang der 
1960er Jahre verfestigt hat, seitdem aber sichtbar andauert. Eine an-
dere Wahl des Stützzeitraums für die rollierende Regression (z.B. 15 
oder 25 Jahre) würde leicht andere Zahlen liefern, wobei der Befund 
im Wesentlichen bestehen bleiben würde.

5 Vgl. E. Helmstädter: Die Konjunkturprognosen und die Stimmungs-
prozente, in: Wirtschaftsdienst, 71. Jg. (1991), H. 7, S. 360-365; und 
die Kritik dazu bei U. van Suntum: Konjunkturprognosen: Besser als 
ihr Ruf, in: Wirtschaftsdienst, 71. Jg. (1991), H. 7, S. 365-368.
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Ergebnisse

Die auf Basis der Ergebnisse der Allensbacher Neujahrs-
frage mit Hilfe der genannten Regression ermittelten 
Wachstumsprognosen sind gemeinsam mit den Prog-
nosen von Sachverständigenrat und Gemeinschaftsdi-
agnose sowie den tatsächlichen Wachstumsraten in Ta-
belle 2 aufgeführt. Auf Basis dieser Daten lässt sich auch 
die Qualität der jeweiligen Prognosen über einen länge-
ren Zeitraum hinweg vergleichen (Tabelle 3). Hierzu wer-
den der mittlere absolute Fehler, die Quadratwurzel aus 
dem mittleren quadratischen Fehler (RMSE) sowie Theils 
Ungleichheitskoeffi zient betrachtet.7 Bei einer perfek-
ten Prognose nimmt Theils Ungleichheitskoeffi zient den 
Wert 0 an. Ein Wert von 1 bedeutet dagegen, dass die 
Prognose nicht besser als eine sogenannte naive Progno-
se ist, d.h. eine Prognose, die einfach den Vorjahreswert 
unverändert übernimmt. Dabei zeigt sich, dass die Pro-
gnose auf Basis der Allensbacher Neujahrsfrage für den 
gesamten Zeitraum 1967 bis 2012 nur wenig schlechter 
abschneidet als die Prognose des Sachverständigenra-
tes und sogar besser als die der Gemeinschaftsdiagnose. 
Über alle Jahre hinweg gemittelt weicht die „Allensbach-
Prognose“ im Durchschnitt um 1,36 Prozentpunkte vom 
tatsächlichen Wachstum des Bruttoinlandsprodukts ab, 
die Prognose des Sachverständigenrats um 1,32 Prozent-
punkte, die der Gemeinschaftsdiagnose um 1,48 Prozent-
punkte. Auch bei den anderen Teststatistiken zeigen sich 
kaum Unterschiede. In der Zeit seit 1994, in der Daten für 
das wiedervereinigte Deutschland vorliegen, schneidet 
die „Allensbach-Prognose“ sogar leicht besser ab als die 
Prognose von Sachverständigenrat und Gemeinschafts-
diagnose.

Erklärungsansätze

Angesichts einer inzwischen 46 Jahre langen Zeitreihe 
kann es sich bei dem dargestellten Zusammenhang zwi-
schen dem Anteil der Bevölkerung, der dem kommenden 
Jahr mit Hoffnungen entgegensieht, und der realen Wirt-
schaftsentwicklung kaum um ein statistisches Artefakt 
handeln.8 Dennoch bleibt das Ergebnis bemerkenswert 
und zugleich erklärungsbedürftig.

Bemerkenswert ist zunächst, dass die Bevölkerung tat-
sächlich in die Zukunft fokussierte Erwartungen formuliert 
und sich dabei nicht sonderlich von der Entwicklung des 

7 Theils Ungleichheitskoeffi zient ist als Quadratwurzel des Quotienten 
aus dem mittleren quadratischen Fehler der prognostizierten Verän-
derung und dem Durchschnitt der quadratischen tatsächlichen Ver-
änderung defi niert.

8 Vgl. auch G. Kirchgässner: On the Rationality ..., a.a.O.; der für seine 
Analyse einen Zeitraum von 35 Jahren betrachtet hat, und E. Helm-
städter, a.a.O.; der seinen Analysen zwölf Jahre zugrunde legte.

Jahr
Anteil „mit Hoffnungen“ 

am Vorjahresende Prognostizierte Werte
Tatsäch-

licher Wert

Allensbach SVR GD

1967 52 4,3 2,5 2,5 -0,3

1968 56 4,2 4,0 5,0 5,5

1969 65 6,0 4,5 3,5 7,5

1970 63 5,9 4,5 4,0 5,0

1971 54 4,0 4,0 4,0 3,1

1972 44 1,9 1,0 1,0 4,3

1973 60 5,2 5,5 5,0 4,8

1974 30 0,4 2,5 3,0 0,9

1975 44 2,8 2,0 2,5 -0,9

1976 52 3,7 4,5 4,0 4,9

1977 54 4,1 4,5 5,5 3,3

1978 55 4,2 3,5 3,0 3,0

1979 60 5,0 3,5 4,0 4,2

1980 51 3,4 2,8 2,5 1,4

1981 34 0,7 0,5 0,0 0,5

1982 32 0,3 0,5 1,0 -0,4

1983 34 0,2 1,0 0,0 1,6

1984 45 2,2 2,5 2,0 2,8

1985 55 3,8 3,0 2,0 2,3

1986 61 4,6 3,0 3,0 2,3

1987 59 4,0 2,0 3,0 1,4

1988 57 3,8 1,5 2,0 3,7

1989 59 3,9 2,5 2,0 3,9

1990 68 4,5 3,0 3,0 5,3

1991 55 3,1 3,5 2,5 5,1

1992 52 2,9 2,5 2,0 1,7

1993 34 0,6 0,0 0,5 -2,3

1994 41 1,1 0,5 1,5 2,5

1995 58 3,4 3,0 3,0 1,7

1996 49 2,2 2,0 2,5 0,8

1997 44 1,4 2,5 2,5 1,7

1998 46 1,6 3,0 2,8 1,9

1999 51 2,3 2,0 2,3 1,9

2000 55 2,7 2,7 2,7 3,1

2001 56 2,8 2,8 2,7 1,5

2002 42 1,1 0,7 1,3 0,0

2003 31 -0,3 1,0 1,4 -0,4

2004 38 0,3 1,5 1,7 1,2

2005 38 0,3 1,4 1,5 0,7

2006 45 1,2 1,0 1,2 3,7

2007 49 2,0 1,8 1,4 3,3

2008 50 2,3 1,9 2,2 1,1

2009 34 -0,1 0,0 0,2 -5,1

2010 45 1,1 1,6 1,2 4,2

2011 56 3,3 2,2 2,0 3,0

2012 49 1,8 0,9 0,8 0,7

Tabelle 2
Vergleich von Prognosewerten und tatsächlichen 
Wachstumsraten
in %, Basis: bis 1993 Westdeutschland, ab 1994 Gesamtdeutschland

SVR = Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaft-
lichen Entwicklung; GD = Gemeinschaftdiagnose der führenden Wirt-
schaftsforschungsinstitute, Herbstprognose.

Quellen: Institut für Demoskopie Allensbach, Sachverständigenrat zur 
Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, ifo Institut, Sta-
tistisches Bundesamt, eigene Berechnungen; Wert für 2012: erstes amt-
liches Ergebnis.
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veröffentlicht, das Jahresgutachten des Sachverstän-
digenrates, das auch die Wachstumsprognose für das 
kommende Jahr enthält, Mitte November. Das Institut 
für Demoskopie Allensbach führt seine Befragungen zur 
Neujahrsfrage in der Regel Ende November/Anfang De-
zember durch. Diese zeitliche Verzögerung kann in Ein-
zelfällen durchaus einen zeitlichen Informationsvorsprung 
bedeuten, kaum aber einen über diesen langen Zeitraum 
gravierenden systematischen Einfl uss haben. Denn auch 
für die Allensbacher Neujahrsfrage gilt, dass sie vor Be-
ginn des neuen Jahres gestellt wurde. Damit unterschei-
det sie sich übrigens von der Frühjahrsprognose der 
Gemeinschaftsdiagnose. Diese nutzt bereits Daten aus 
dem aktuellen Jahr, so dass es sich dabei um keine echte 
Ex-ante-Prognose mehr handelt, weshalb sie auch nicht 
in den Vergleich aufgenommen wurde.12 Wenig plausibel 
erscheint auch, dass die Bevölkerung die Prognosen von 
Sachverständigenrat und der Gemeinschaftsdiagnose in 
einem gewissermaßen iterativen Prozess verfeinert. Denn 
Untersuchungen zeigen immer wieder, dass die Bevölke-
rung kein ausgeprägtes Interesse an Wirtschaftspolitik 
hat und das Wirtschaftswissen der Bevölkerung teilwei-
se sehr beschränkt ist.13 Zudem unterscheiden sich die 
„Hoffnungsanteile“ von politisch interessierten (und damit 
mutmaßlich auch besser über die veröffentlichten Prog-
nosen zur Wirtschaftsentwicklung informierten) Personen 

12 Tatsächlich liefert die Frühjahrsprognose eine höhere Prognosequa-
lität als die hier verglichenen drei Prognosen, was allerdings ange-
sichts der bereits vorhandenen und in die Prognose einbezogenen 
Daten aus dem 1. Quartal des Jahres nicht verwundert (vgl. hierzu 
G. Kirchgässner: On the Rationality ..., a.a.O.); zur steigenden Treff-
genauigkeit der Konjunkturprognose der führenden Wirtschaftsfor-
schungsinstitute im Verlauf eines Jahres vgl. K. A. Kholodilin, B. Si-
liverstovs: Geben Konjunkturprognosen eine gute Orientierung?, in: 
DIW-Wochenbericht, 76. Jg. (2009), H. 13, S. 207-213.

13 Vgl. z.B. Institut für Demoskopie Allensbach: Einstellungen zur so-
zialen Marktwirtschaft – Ergebnisse einer repräsentativen Bevöl-
kerungsbefragung im Auftrag der Initiative Neue Soziale Marktwirt-
schaft, IfD-Umfrage 10029, Allensbach 2008; I. Wobker, M. Lehmann-
Waffenschmidt, P. Kenning, G. Gigerenzer: What Do People Know 
about the Economy? A Test of Minimal Economic Knowledge in Ger-
many, Dresden Discussion Paper in Economics, Nr. 3/12.

zurückliegenden Jahres beeinfl ussen lässt. Die Bevölke-
rung bildet ihre Erwartungen also tatsächlich prospektiv 
und nicht retrospektiv. Das zeigt sich auch darin, dass der 
Anteil derjenigen, die dem kommenden Jahr mit Hoffnun-
gen entgegensehen, weniger stark mit dem Wirtschafts-
wachstum des zurückliegenden Jahres als mit dem Wirt-
schaftswachstum des kommenden Jahres korreliert.9

Die gute Prognosekraft der Neujahrsfrage für die wirt-
schaftliche Entwicklung ist auch insofern interessant, weil 
die Bevölkerung bei der Frage nicht explizit nach ihren 
wirtschaftlichen Erwartungen oder gar ihren Erwartun-
gen hinsichtlich der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung 
gefragt wird. Sie wird also nicht in eine Expertenrolle ge-
drängt; die Fragestellung bezieht sich vielmehr auf die all-
gemeinen Erwartungen, mithin also auf die unmittelbare 
eigene Lebenswirklichkeit und das eigene Lebensumfeld. 

Umso erstaunlicher ist es also, dass die Prognose ähnlich 
gut oder sogar besser als die Prognosen ausgewiesener 
Konjunkturexperten abschneidet. In der Vergangenheit 
war dies immer wieder Wasser auf die Mühlen der Kritiker 
von Konjunkturprognosen, die darin einen Beleg für die 
(systematische) Fehleranfälligkeit und Defi zite von Kon-
junkturprognosen gesehen haben. So formulierte Helm-
städter schon vor über zwanzig Jahren in dieser Zeit-
schrift: „[I]ch erwarte von den offi ziellen Prognosen der 
Experten eigentlich ein besseres Abschneiden“.10

Ein möglicher Grund für die bessere Prognosequalität 
der Neujahrsfrage wird mitunter in dem späteren Erhe-
bungszeitraum gesehen.11 Die Herbstprognose der Ge-
meinschaftsdiagnose wird in der Regel Mitte Oktober 

9 Vgl. auch E. Noelle-Neumann, a.a.O.
10 E. Helmstädter: Entgegnung auf van Suntum, in: Wirtschaftsdienst, 

71. Jg. (1991), H. 7, S. 368-369. Für einen Überblick der Evaluationen 
von Konjunkturprognosen vgl. B. Antholz: Geschichte der quantitati-
ven Konjunkturprognose-Evaluation in Deutschland, in: Vierteljahres-
hefte zur Wirtschaftsforschung, 75. Jg. (2006), H. 2, S. 12-33.

11 Vgl. U. van Suntum, a.a.O.

1967-2012 1967-1993 1994-2012

Teststatistik Allensbach SVR GD Allensbach SVR GD Allensbach SVR GD

Mittlerer absoluter Fehler 1,36 1,32 1,48 1,42 1,32 1,52 1,27 1,32 1,42

Quadratwurzel aus dem mittleren 
quadratischen Fehler (RMSE) 1,76 1,66 1,85 1,79 1,60 1,87 1,73 1,74 1,83

Theils Ungleichheitskoeffi zient 0,64 0,61 0,68 0,72 0,65 0,76 0,56 0,56 0,59

Tabelle 3
Qualitätsbewertung der Prognosen auf Basis ausgewählter Teststatistiken

SVR = Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung; GD = Gemeinschaftdiagnose der führenden Wirtschaftsfor-
schungsinstitute, Herbstprognose.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis der Zeitreihen in Tabelle 2.



ZBW – Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft 
395

Analysen und Berichte Konjunkturprognose

ist, dass es Meinungsvielfalt gibt, jeder einzelne also unter-
schiedliche Informationen zu einem bestimmten Thema be-
sitzt. Zudem müssen die Meinungen unabhängig sein, also 
nicht durch die Ansicht der Gruppe insgesamt beeinfl usst 
werden. Beides ist im Falle der Allensbacher Umfragen ge-
währleistet: Die Befragten kennen sich nicht und sind über 
das gesamte Bundesgebiet in allen Bevölkerungsgruppen 
repräsentativ verteilt, verfügen also über unterschiedliche 
(persönliche) Informationen. Die Befragten kennen sich auch 
nicht untereinander, so dass die eigene Meinung nicht durch 
die Ansicht der anderen Befragten beeinfl usst werden kann.

Fazit

Der Beitrag hat gezeigt, dass die Bevölkerungsstimmung, 
wie sie im Rahmen der Allensbacher Neujahrsfrage am 
Ende eines Jahres gemessen wird, über einen Zeitraum 
von inzwischen 46 Jahren ein guter Indikator für die Ent-
wicklung des realen Bruttoinlandsprodukts der Bundes-
republik Deutschland im folgenden Jahr ist und ähnliche, 
teilweise sogar leicht bessere Prognosen liefert als der 
Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirt-
schaftlichen Entwicklung und die Gemeinschaftsdiagno-
se der führenden Wirtschaftsforschungsinstitute. Dabei 
geht es weniger darum, die vorhandenen Prognosen von 
Sachverständigenrat und Gemeinschaftsdiagnose in Fra-
ge zu stellen. Der vorliegende Beitrag macht sich auch 
die Kritik an professionellen Konjunkturprognosen nicht 
zu eigen.16 Vielmehr sollte der Mehrwert demoskopischer 
Befragungen, soweit sie eine über längere Zeit derart ho-
he Qualität für die Voraussage von Entwicklungen unter 
Beweis gestellt haben, für die Erstellung quantitativer 
Konjunkturprognosen illustriert werden.

16  Vgl. hierzu B. Antholz, a.a.O.

nicht von denjenigen Bürgern, die politisch weniger inte-
ressiert sind.

Plausibler als der zeitliche Vorsprung der Bevölkerung 
gegenüber den professionellen Konjunkturprognosen 
scheint daher ein möglicherweise vorhandener Infor-
mationsvorsprung.14 Denkbar ist, dass die Bevölkerung 
Informationen und Beobachtungen aus ihrem persönli-
chen Umfeld nutzt, die den Forschungsinstituten in dieser 
Form nicht zur Verfügung stehen bzw. in den Prognosen 
nicht angemessen verarbeitet werden, z.B. die Situation 
im eigenen Betrieb, soweit sie sich nicht in den offi ziellen 
Statistiken niederschlägt, oder die subjektive Einschät-
zung der Sicherheit des eigenen Arbeitsplatzes. Auch die 
persönliche Konsumstimmung dürfte sich auf die Erwar-
tungen für das kommende Jahr auswirken, wenngleich in 
einer derart exportorientierten Wirtschaftsnation wie der 
deutschen die Inlandsnachfrage natürlich nur eine Kom-
ponente des Wirtschaftswachstums darstellt. Zudem 
könnte es sein, dass die Formulierung der Neujahrsfra-
ge nach Hoffnungen und Befürchtungen eine psycholo-
gische Dimension erfasst, aus der eine besonders hohe 
Prognosekraft resultiert.

Eine weitere Erklärung für die Qualität der Allensbacher Neu-
jahrsfrage zur Prognose der wirtschaftlichen Entwicklung 
könnte schließlich die von Surowiecki beschriebene „Weis-
heit der Vielen“ (Crowd Wisdom) liefern.15 Anhand zahlrei-
cher Beispiele illustriert Surowiecki, dass unter bestimmten 
Bedingungen der Durchschnitt von individuellen Schätzun-
gen einer großen Zahl von Personen besser sein kann als 
die ausgewiesener Experten. Eine wichtige Voraussetzung 

14 Vgl. G. Kirchgässner: Sind die Erwartungen ..., a.a.O.
15 Vgl. J. Surowiecki: Die Weisheit der Vielen – Warum Gruppen klüger 

sind als Einzelne, München 2007, 2. Aufl . (Originaltitel: The Wisdom of 
Crowds. Why the Many Are Smarter than the Few and How Collective 
Wisdom Shapes Business, Economics, Societies and Nations), wor-
auf auch G. Kirchgässner, On the Rationality ..., a.a.O. hinweist.
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